
Deutſchlands Episcopat.
Wie uns ein Correspondent der Augsburger Poftzei⸗
tung berichtete, ſprach der Vater Pius Am
Tage dor ſeiner Flucht von Rom olgende Worte: 7
„bin ein halber Gefangener und theile ſo ziemlich das
„Loos eines Pius VI uind VII bin indeß, ott
„ſei Dank,‚, geſund und bereit den e des Leidens bis
„JUur Hefe zu leeren. e Gefangenſchaft meiner Vor
„fahren hat der I1 vielen Segen ebracht, ich hoffe
„dieß auch von dieſer Verfolgung. I  &Æ  etzt Ude ich in
„Rom Bitterkeiten und muß aQn auswärts denken,
„mich zu tröſten. nglan Uund Amerika bereiten mir
„vielen 10 9  luch die Verſammlung der Bi⸗
„ſchöfe zu Würzburg hat mich ſehr getröſtet.
77 48 Wwar ern chönes, In Deutſchland Uie ge
„ſehenes Beiſpiel don Einheit.“

Haben wir ern l  e Herz und nehmen wir
uthei an dem Wohl oder e unſeres oberſten Hir  —
ten auf Erde, ſo muß uns, vas dieſen tröſtet und erfreut,
und wäre  * * auch etwas an ſich Kleines und Unbedeu—
tendes, doch ſchon im Mitgefühle der Verehrung und
V  iebe werthvoll und erfreulich ein

Was aber dem von ſo vielen Bitterkeiten edräng⸗
ten Herzen unſeres geliebten Vaters roßen Troſft be⸗
reitete, nämlich nebſt dem erfreulichen Wa  Ume der
Ir In England und Amerika V r ſa miml ung
der deutſchen Biſchöfe 8 u Würzburg war in der
That „ein ſchönes, utn Deulſ

land nie geſehe
Ue 5Beiſp tel von Einheit,“ und iſt zunä für uns,
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die wir Prieſter oder katholiſche Qaten 1Iu deutſchem ande
ſind, ein Ereigniß, wichtiger als irgend eines Iu 17
erer und ſturmbewegten Zeit

Dieß war einmal In Wahrheit löbliche „Er⸗
rungenſchaft daß die 1

ſe der verſchiedenen deutſchen
auen unbehindert an beliebigen Orte ſich verſam⸗
meln und ſrei berathen konnten Wer etwas das alte
Syſtem nui ſeiner dieI bis Iu Kleinſte bevormun⸗
denden eſetzen und Verordnungen ennt ird ohne Be
denken zugeſtehen, daß ene derartige Verſammlung, wie

die 3u Salzburg und ſo mehr emne ſo zahlreiche,
bie die Würzburger, der ich auch der öſterreichiſche Epis—
copat ff durch Vertreter anf  oß, M der vormärz—
lichen Zeit geradezu 1 das Reich der Unmöglichkeit ge

örte.
Schon als erſtes Wiederaufleben des Synoden

brauches Iu der I mußte I  eder uns die Zuſam

—
menkunft der deutſchen Biſchöfe zu Würzburg mi freu  —  —
iger Erhebung begrüßen nachdem eS auch Jeden äng
mi Betrübniß erfüllte daß das irchlich vorgeſchriebene
Abhalten Synoden ſo lange 0 nd wie
der vernachläßigt wurde.

Es iſt aber auch Mem dringenden Bedürf⸗
niße aller ernſtgeſinnten Katholiken bei gegenwärtiger Zeit
bewegung adurch abgeholfen worden, daß ſich der fa⸗
holiſche Episcopat Deutſchlands einhellig, entſchieden und
öffentlich u  12  ber die Stellung ausgeſprochen hat welche

der Kirche, der Ordnung der Dinge gegenüber,
ihrer urſprünglichen und unwandelbaren Miſſion nach noth
wendig einzuhalten

Wẽü

e bange, weil rathlos und un Anſichten getheilt,
ſtanden IN den meiſten iözeſen Prieſter und Laien da,
als die erſten Stürme losbrachen gegen die Kirche, ihre
Lehre, ihren Kultus, ihre Hierarchie, ihre unveräußerli—
chen e ind ihr wohlerworbenes Eigenthum. Wer
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doun un Ui oft bei den maßloſen Angriffen ud
giftigen Schmähungen der zügelloſen Preſſe wider
Kirchliche und Religiöſe er geſtimmt und ſo mehr

ſchwerer Beſorgniß erfullt, da einerſeits ſo viele für
den Frankfurter⸗ 0 wie fur den Wiener-Reichstag gewählte
Volksvertreter den frivolſten Grundſätzen — 10 dem nack⸗
teſten Unglauben ungeſcheut das Wort redeten oder in
ſchmähli 9  Ei und Geſinnungsloſigkeit ſchmeiche
ten; andererſeits aber die von ben beſtellten Vertreter
der1 und der chriſtlichen Intereſſen ſchwiegen oder
nur vereinzelt ihre Stimme erhoben oder auch mit dem
jedem Staatsbürger zuſtändigen Rechte des etitioniren
allzu beſcheiden ſich begnügten. Möchten doch die Bi
ſchöfe bald ihre Aufgabe erkennen, ſich ihrer hohen Sen⸗
dung klar bewußt werden, In feſter Einigung die ihnen
von Polizeiſtaate angelegten eſſeln endlich abſchüt⸗
teln und als eine freie — 1 ott verantwortliche Kor⸗
poration würdevoll ſich ausſprechen! So dachten und
wünſchten Tauſende der Katholiken Deutſchlands und ſo
riefen laut mehre glaubensmuthige Männer in atho
liſchen Blättern N als man zu Frankfurt mit völ
iger Nichtbeachtung des audiatür altera Pars Üüber das
Verhältni des zu konſtituirenden Staates zUr I2 ver
handelte, wobei Anträge laut wurden, deren Tendenz
mit der offenſten Unverſchämtheit dahin ging, daß en
anderen wie immer gearteten auch erſt neu entſtehenden
Sekten unbeſchränkte Freiheit gewährt, der katholiſchen
I hingegen und etwa auch dem noch poſitiv gläubi⸗
gen Proteſtantismus nele Knechtung u el wer
den olle, als, vas immer Gründliche und edie  —
genes HE  für allgemein kir  1  e Freiheit von einzelnen De
putirten In der Paulskirche geſprochen verder mochte,

ornehm als ängſt bekanntes Gerede der ültra⸗
montaner Partei ignorirt oder mit gewohnten ages⸗
phraſen überſchrien, anderer Seite her aber minde⸗
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ſtens dunch Schweigen feige preisgegeben wurde Ind a
endlich die Mehrheit In ſichtlicher 0 der allzunack⸗
ten Inconſequenz für den Satz ſtimm ede Religions⸗eſellſch aft könne ſelbſtſt ä dig ihre Angele⸗genheiten alten, bleibe aber wie jede an⸗dere Geſellſchaft den Geſetzen des Staates
uU nit fe — da trů  A  bte ſich nur wieder der Iin die
Zukunft und jeder weiter Blickende, dem die katholi⸗
ſche Kirche mehr gilt als irgend eine blos menſchlicheAſſociation, mußte in banger orge wieder fragen:
Werden denn auch nun die Hirten der Ir ſchweigen?

werden ſie I ihre Stimme Ni erheben? Gehörte
10 doch nur ein ganz gewöhnliches Maß von Beurthei⸗
lungsgabe dazu, Um alsbald zu ſehen, daß Ur obi  V
gen U des eu  en Parlamentes die Freiheit derkatholiſchen I1 in Deu  an durchaus nicht gewahrt
2  — indem, wenn ſie in ſo allgemeinem Ausdrucke
den Geſetzen des Staates, alſo vas immer für
kſetzen unterworfen erklärt iſt, e3 gänzlich der Willkühr
der jeweiligen Träger der Staatsgewalt überlaſſen hleibt,

elche Geſetze ſie etwa früher oder ſpäter noch 3u geben
ſich bewogen finden dürften, zwar die Sekten des
Unglaubens Uunbeirrt 3u laſſen, der poſitiv gläubigen I
che aber die mög hemmenden Schranken zu e en.
1 wollen gerne glauben, daß die gegenwärtigen 56E
putirten in der Paulskirche u der Mehrzah! keine kirchen⸗
feindliche Abſicht In ſich trugen bei Zuſtimmung 3u obigen
Paragraphen, daß aber dieſe in ihrer objektiven Faſſung
immerhin gehäßiger und wahrha despotiſcher 1  Uhr
freien Spielraum laſſen, vir Niemand läugnen können,
und Unſere Befürchtung, daß Willkühr ſich auch
ald der katholiſchen Kirche wirklich ühlbar machen dürfte,
kann illig Denkenden unmöglich unbegründet ſcheinen,
denn Keinem iſt eS bo unbekannt, lit welch' fanati⸗
ſchem Hohngelächter und lärmenden Be
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all aufgenommen wurde, was von der re oder öffent⸗
lichen ede iftiges wider die katholiſche irche, poſi
ven auben, religiöſe Genoſſenſchaften oder Inſtitu⸗
ionen vorgebracht wurde
0 ſah jeder 9  Oli t ein, es liege durch—

aus nicht In der Macht der Kirchenhäupter ſo wie In
keines en  en Macht, den er ort und ſein Wort
und er wider jede göttliche Autorität losgebrochenen
Sturm zu bewältigen, jedem wurde * klar, ott
getreuen en unausweichlich den ernſten und heißen
Ka beſtehen: aber Prieſter nd .  Aaten erkannten auch
klarer und I  en tiefer und inniger die Nothwendigkeit
einer Vereinigung und einer gemeinſamen Leitung
der fur die Sache Ottes Streitenden.

Einer tröſtenden Morgenröthe ähnlich erſchien uns
aher bn die von Sr. Eminenz dem Kardina
Fürſterzbiſchof du Salzburg veranſtaltete Berathung mit
ſeinen Suffraganen, der auch zwei Kommiſſäre aus un
ſerer Diözeſe anzuwohnen die Ehre hatten. Noch erfreu  —  —
er aber und rheben war un die Synode
des geſammten ell  en Episcopates du Würzbur

Dem deutſchen Parlamente mußte geziemender Weiſe
eine eu  he Kirchenſynode an die Seite treten In jenem
iſt 10 diexdurchaus nich repräſentirt, wie überhaupt
kein Stand und keine Korporation. le Geiſtlichen, die
daſelbſt agen, ſind Ur zufällig nicht als 9*ww ſon⸗
dern als Staatsbürger glei anderen Ur Stimmen⸗
mehrheit ge  0 Volksvertreter 0  en ihr andatni
von ihrem Stande oder von der1 ſondern eben
von einem Bruchtheil des Volkes — von ihren ählern,
und bilden auch ſelbſt wieder zu Frankfurt einen bloß
numeriſchen Bruchthei des aotiſch zuſammengewürfelten
Parlamentes. Soll die vertreten ſein bei der Eu
geſtaltung der Weltordnung, ſo muß ſie ſich erhe
ben, Ind als das zeigen, was ſie von Aubeginn nach
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göttlichem Rechte iſt Ihre allein legitimen WanerſdInd leiben die Biſchöfe Iu Einigung mit dem
Dieß eben iſt für un Alle ein Ereigniß vonder öchſten Wi  igkeit, daß die katholiſche Kirche ＋

Deutſchland ſich würdevoll erhoben und durch ihre latur
gemäßen Repräſentanten ausgeſprochen hatimmermehr kann nun 9  eri  er Seite, was in
Angelegenheit der eligion und1von einzelnen,auch zahlreichen „liberalen“ Prieſtern in N  Rede oder Schriftetwa concedirt werden mag, als ern 9on der 1gemachtes Zugeſtändniß Tklärt und dagegen auch nimmer,was Glaubenstreue und gewiſſenhafte Prieſter vertheidi⸗gen und feſthalten, als 0 Parteianſicht der „Ultra⸗
montanen“ bezeichnet werden. Der Episcopat hat 9erochen, I. die Ix hat geſprochen. Wir wiſ⸗ſen nun Alle genau, wie wir 3u denken, zu ſprechen und
uns zu verhalten aben Das ängſtliche wanken und
Sichdurchkreuzen der Einzelmeinungen unter uns hat Iu
Bezug auf die kirchlichen Zeitfragen ern Ende wollen wir
nicht ſeparatiſtiſch un der Ir entgegen ellen, ſo ſindwir über die weſentlichſten Punkte einig Ind können unfeſt und innig ſchaaren Inſere Oberhirten, die der heilſt geſetzt hat — die Heerde Gottes U regieren. Der
Staat hat e weiter ſtets mit dem Episcopate dieſer ein⸗
3ig wahren Repräſentation der irche — 3u thun, nimehr aber bloß mit einze Parteien oder Perſönlichkeiten.1

Angriffe vielfacher und eftiger Art werden auch fer⸗
ner ni ausbleiben, vielleicht eben jetzt noch mehr ſichſteigern, dieß erkennen wir recht bo Die IxIiiſt einmal ſtets die ſtreitende auf rde Zu keiner Zeit
durfte und darf ſie Uſpru machen auf den nu eines
vollen Friedens und einer billigen Anerkennung von Seite
der ihr eiliger Ind ihre wahre Auszeich⸗nung iſt es, Chriſto ihrem Haupte gleichförmig 3u ſeinInd alſo den HN 3u gehen uind nit Ihm  9 ** Armuth,
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Verachtung und Verfolgung zu theilen, und nicht einmal
frommen würde ihr viele Gunſt der Welt, da ſie vie
mehr QAm beſten nuur gedeiht und erſtarkt Ur Widerſpru
und Bedrängniß.

Was uns Im inblicke auf die Synode zu Würz⸗
burg mit 10 nd Freude erfüllt, iſt nicht die eitle
Hoffnung, als würden  1 die Ildner der deut  en eichs  —  —
verfaſſung auf die Stimme der katholiſchen Biſchöfe eine
gar achtungsvolle und nehmen. 0
Wirkung von einer kirchlichen Synode eutzutage zu
warten, in wir längſt chon nicht mehr naiv genug Was
uns als tröſtende Ausſicht vorſchwebt, beſteht kurz in
folgendem. e Stimmführer des Volkes ſind Menſchen
wie Andere und können ſich den von Außen kommenden
Eindrücken unmöglich N entziehen, ſie ſind in der Mehr⸗
zahl Männer, die für Alles, was in die Erſcheinungri
mehr oder minder ſcharfe Augen und ſind gerade
den herrſchenden Nſi

en nach ſo geartet, daß Zahl,
10 und entſchiedene Oeffentlichkeit auch wider ihren
Willen für ſie imponirende Erſcheinungen ſind Wenn ſie

hinſehen auf die ſo enge und einträchtig verbunde—
nen iſchöfe, hinter dieſen dann die aufen berufsge—
reuen Prieſter als eine wohlgegliederte Heeresmacht
blicken und endlich erwägen, wie um ieſe wieder Hun  2
derttauſende glaubensmuthiger Katholiken aus allen Stän  —  —
den ſchaar ſtehen, unter ſich auch noch enger verbun—
den durch fromme Vereine, unterſtützt durch eiſpie und
ebe von Millionen Glaubensbrüder in allen Ländern
der Erde und alle folgend uu freier e  be und Verehrung
dem Einen Hirten: ſo iſt nicht zu zweifeln, daß dieſer
Anblick der zaͤhlreichſten, großartigſten und einträchtigſten
Aſſoeiation, mit der keine andere 1e 3u vergleichen iſt, noch
war, auf die Beobachtenden einen auch der Willen Über⸗
wältigenden Indru machen muß Gewiß kann aber dieſer
nicht ohne allen Einfluß leiben auf die Neugeſtaltung der
Dinge un entwed PI Wir doch den offen ausge  2  —
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ſprochenen Wünſchen einer ſo großen und feſtgeordneten
K

＋

0 billige Rechnung tragen *) b d man kann
wenigſtens teſe nun ni mehr, ohne ſich nachgeradelächerli zu machen, vornehm ignoriren, ſondern muß
mit ihr In einen. offenen und ehrlichen Kampf treten Sol
chen Kampf nun haben wir, — wenn wir Ur zu zeitli⸗chen und perſönlichen Opfern bereitwillig ſind, nicht 3u
Ur  en ene Verfolgung hat der 1 jederzeit nUr
geiſtigen Gewinn, Läuterung, Kräftigung, feſtere Eini⸗

und die herrlichſten Triumphe gebracht. Um ſo we
niger aber 9  en wir jetzt ſelbſt die wüthendſten An
griffe zu ſcheuen, da Dir nicht mehr zerſtreut und getheiltſind, ſondern geeinigt in dem ſo einhelligen Episcopate
ilden

eine wohlgeordnete Ind innig verbundene Heeresmacht
Was die 3u Würzburg verſammelten Hirten der fa

tholiſchen Ir Deutſchlands berathen und Im Angeſichte
der ganzen ausgeſprochen aben, ieg uns bekannt—
lich In drei Aetenſtücken vor. Das erſte ſind „Hirten  —  —
worte die Gläubigen,“ das W eite eine „Anſprache an
den geſammte Klerus,“ das dritte endlich eine „Denk⸗
chrift.“ Ganz illig beginnen die Hirten nit ir⸗
tenworten Alle, die ſie zu weiden aben, venden
ſich dann nit freundli ermunternder Anſprache
ihre Mitarbeiter, die ſie rüd E nennen nach dem Bei
ſpiele des oberſten Hirten und ofe Unſerer Seelen,
und erheben endlich ImPm Namen aller ihnen Anvertrauten
oder vielmehr für Alle um Amen deſſen, der ſie geſen

—

—
det und bevollmächtigt hat, ihre apoſtoliſche Stimme,

offen und eierli die eiligen und unveräußerlichender I1 3 verwahren und zu bezeichnen die
Grundſätze, an denen ſie in ihrer tellung uInd in ihrem
Wirken unerſchütterlich feſtzuhalten entſchloſſen ſind

ieß iſt den Nachrichten zu olge zu Frankfurt be⸗
rei geſchehen gebe Gott, daß 8 auch eſchehe zu Kremſier.
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Der Wichtigkeit nach nimmt ehen das letztere

Actenftück die „Denkſchrift“ den erſten Platz ein. Dem
flüchtigen nach unſcheinbar und kurz, iſt ſie
inhaltsſchwer, für die Verbündeten wie für die Feinde
maßgeben uind 72—  ——  n— Millionen unſterblicher Seelen in
der Gegenwart und in der Zukunft entſcheidendem
Einflu P.

Nur den Inhalt der Denkſchrift wollen wir dieß⸗
mal näher In rwägung ziehen. S  1e behan⸗
delt drei Hauptpunkte:

die Grundzüge der ellung der Kirch zumtaate,
das 1e  8 Verhalten der Kirche u nderen Reli
gion Genoſſenſchaften und
die Grundlinien der Rechte der 1 hinſichtlich
der Ordnung ihrer Angelegenheiten.

Ueber die tellung der 1 taate, ſpre
chen ſich die Kirchenhirten mit bewunderungswürdiger
Zartheit und Präeiſion. ſo wie nit der edelſten ffen⸗
heit aus. Feſt Im Auge Alten die Natur nd Auf⸗
gabe der I wie des Staates und aher bemerkend,
daß beide In ihren Wirkungskreiſen ſich nothwendig viel  —
fach berühren, erklären ſie: „Eine Trennung herbeizu⸗
„führen vom Staate von der öffentlichen, not  —  —
„wendig auf ſittlicher Uund religiöſer Grundlage ruhen⸗
„den rdnung, ieg nicht Im Willen der Kirche.
„Wenn auch der 0  1 von ihr rennt, ſo ird
„die Kirche, ohne s 3u billigen, laſſen, vas
„ſie nicht hindern kann, ſie wird jedo die von ihr
„ſelbſt und im wechſelſeitigen Einverſtändniß geknüpf⸗
„ten Zuſammenhangsfäden ihrerſeits ni trennen, wo
„nicht Ctwa die Pflicht der Sel  erhaltung dieß geböte.“
Mit arhei iſt hier eine Hauptfrage gelöst, worüber
auch e beſtgeſinnten rieſter und Laien in ihren An
ſichten ſchwanken Ind gethei paren. Jed . mnad nun
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erkennen, daß das herausfordernde Rufen nach reu
nung der I1 taate nie von unſerer Seite Im
roßen Geifterkampfe erhoben werden Urſe Trennung
en den eiden Sphaͤren iſt ſtets naturwidrig und
im Widerſpruche ehen mit dem Geſetze des organiſchen
Geſammtlebens der Men  ki und jeglichen Volkes.
Das „quod Deus conjunxit, homo On separet“
des Apoſtels gilt auch hier. Das Element der Ir
iſt lebe, und iebe ſtrebt nach Einigung.

Wer die I2 Iun ihrem wahren Weſen ennt,
wir nimmer ſtimmen für ihre Trennung vom Staate
als für etwas an ſich Wünſchenswerthes. Nur Iin einer
Zeit des iefſten Verfalles alles höheren, geiſtigen Le
bens Iin einem Volke kann die Lostrennung von dem
völlig entchriſtlichten Staate für die ir mier zwei
ebeln das geringere, alſo immerhin eine traurige Noth⸗
wendigkeit ſein, von der Pflicht der Selbſterhaltung gLe⸗
boten. „Die Kirche,“ ſo ei es weiter, „betraut
„mit der heilig ernſten Miſſion: wie Mich der Va⸗
ter eſandt hat, ſo ſende euch, nimmt für die
„Aus  —  — und Durchführung dieſer ihrer endung wie
„immer die öffentliche rdnung der Staaten geſtalte
„ſein mag, die vollſte 14  4  ei und el bſt

2
„ſt 0 U digkeit VN Uſpruch.“ Etwas ganz anderes als
Trennung vom taate iſt Freiheit und Selbſtſtändigkeit
der 1 mn ihrer Sphäre leſe iſt nicht allein aus
führbar und zu billigen, ſondern für die IX höchſt
wichtig, ſegenbringend 10 eine nothwendige Bedin⸗
gung ihres Gedeihens und
Berufes der Erfüllung ihres heiligen

ber auch für den Staat iſt die Freiheit der
irche, jene nämlich, vermöge er ſie ſelbſtſtändig
ihre eigenen Angelegenheiten verwaltet, nur lauter
Vortheil. Der Staat rſpart ſich, indem die Kirche
in ihrem Bereiche alſo frei läßt un ihre Autonomie
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anerkennt, eine Menge U Sorge, Kräfte⸗
und Koſtenaufwand, Verantwortung, Verlegenheiten
Ind Indant Was hat dem öſterreichiſchen taate die
vonKaiſerJoſeph II. in's en gerufene büreaukra—

Kirchen  —  — Adminiſtration eingebracht? Nebſt den
nicht geringen Auslagen für eine ganze Heeres  —  — Abthei⸗
lung bn Beamteten ni als zweifaches Odium: emner
ſeits den ſcheinbar gegründeten Vorwurf der Pfaffen
Begünſtigung, von der anderen Seite aber die zu
wohlverdiente nklage despoti  er Kirchenbedrückung.
Wẽü

Ee verderblich aber für die Ir jederzeit die Bevor  —
mundung durch den Staat war, ehr alle
und In unſerem Vaterlande leider erſt die üngſte Ver
gangenheit. Daß daher der u Episcopat für die
I1reihei und Selbſtſtändigkeit in Uſpru nimmt,
iſt nicht mehr alshöchft billigund II bewundern muß
der billig Denkende, daß derſelbe Iu der Denkſchrift
ui nurſo vieles früher und auch erſt kürzlich ſche
hene mit keinem verletzenden Worte berührt, ſondern
noch die mildeſte Bereitwilligkeit bezeigt, etwa beſte
ende Verträge oder Coneordate nit dem heil Stuhle
ſeinerſeits ſo ange heilig achten 3u wollen, als
ſich nicht „als Hemmniſſe des kirchlichen ebens Ind

Nur„der freien episcopalen Wirkſamkeit erweiſen 7

inter der Vorausſetzung daß „der Kirche Im

„Staate die Stellung eines bloß noch privatlich
„geſicherten Vereins verbleiben ſollte,“ erklären die
HH. Biſchöfe, daß die I1 „Ungeſcheut 3u ihrem„urſprünglichen Prineip, dem der vollen Freiheit und
„Selbſtſtändigkeit zurückkehren müſſe und er
I ſehen hier nit der würdevollſten Entſchieden⸗

heit in Wahrung der kirchlichen Autonomie die ſchonendſte
Rückſicht verbunden für Aufrechthaltung eines ſo viel

möglich freundlichen Verhältniſſes zUum Staate.
So muß 8 denn auch Sache der Prieſter ſein,
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ihren kleineren Wirkungskreiſen die kirchlichen nor  2  —
nungen ſtets obenan 3 en und als entſcheidende
Richtſchnur ihres andeln unerſchütterlich feſt zu halten,
nebenbei aber, ſo vet es mit der Treue die ir
vereinbarlich iſt, den weltlichen ehörden oder Gemein⸗
den gegenüber die grö  ßte und das friedlichſteEinvernehmen zu beobachten.

In Beziehung auf die Bekenner anderer Glaubens
lehren ſagt die Denkſchrift: gelte „der I ſtets
„als leitende Norm der rundſatz, daß ſie alle Men
„ſchen er Zonen und ungen, als nach em  en
„bilde Gottes Erſchaffene und der Erlöſung Bedürf⸗
„tige I mit gleicher Liebe umfaßt.“ e da die allein
wahre Gleichheit T Menſchen vor ott und die
echte Grundlage der höheren jede Art von Parteihaß
bewältigenden allumfaſſenden Menſchenliebe Aus dieſer
geht aber eben zunächſt und nothwendig der Wunſch
und das Streben hervor, alle en  en für die beſeli⸗
gende Wahrheit 3u gewinnen und alle dahin 3u ühren,
daß ſie der durch Chriſtus bewirkten rlöſung theilhaft
werden und ſo das allen anerſchaffene aber durch die
unde verdunkelte Gottesbild in en wieder erge  —
e erde. Von dieſem Liebesverlangen erfüllt, hat
der Gottmenſch ſeinen Apoſteln jenen feierlichen Auf⸗

—

2
trag gegeben: „Gehet hin und lehret alle Völker U5ſ.
Dieſem na ch erklären die heutigen Nachfolger der Apo⸗
ſtel die I nehme 3*  „Nr die Aus „ und Durchfüh⸗
„Tung threr die erlöſenden iſſion die
„Freiheit und Selbſtſtändigkeit in uſpruch,“
conſequent, denn dem Auftrage des Herrn bder ihrer
iſſion nachzukommen iſt 10 ihre Pflicht und ehen
darum auch ein ihr weſentlich zuſtehende Recht
„Gegen die Perſonen,“ ſo ＋

te Denkſchrift fort,
„Aller, die zu threr ehre, Verfaſſung und Diseiplin
„ſich nicht bekennen un halten, beobachtet die Ir
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„allewege jenes gleiche Vollmaß der tebe und Gerech⸗
„tigkeit, welches den bürgerlichen Frieden zwi  en An  —
7  ngern verſchiedener Glaubensbekenntniſſe ſi ert, ohne
„einen allen Bekenntniſſen glei verderblichen ndifferen⸗
„tismus und eine ihren Satzungen widerſtreitende COII

„municatio III Sacris 3u begünſtigen.“ Hiemit iſt un
die unwandelbare kirchliche Norm vorgehalten Ur  *. unſer
Benehmen Andersgläubige. Ihren Perſonen ge
Uhr das unverkürzte Vollmaß der 1e ind
Gerechtigkeit IiR bürgerlichen Zuſammenleben, aber
nimmermehr können wir ohne Verrath an der göttlichen
und darum ewig unveränderlichen Wahrhei dem In  —
differentismus huldigen . Dd aus Connivenz
irgend eine Wahrheit verſchweigen und zurückhalten oder
gegenüberſtehenden Irrlehren und Verdrehungen heil
Wahrheiten aus feiger Delicateſſe keine Kritik und Wider  2
egung entgegenſetzen wollen, ind nie auch kann mit
der Anerkennung der göttlichen Inſtitution der 1
und ihrer Gnadenmittel die ſogenannte communicatio
I Sacris vereinbart verden bezüglich des Gottes⸗
dienſtes, der Schule, der Ehen u. w. Daß die auf
die Perſonen ſich beziehende echt riſtliche oleranz
dvon Seite der Katholi ſtets mehr werde geübt,
von Seite der Nichtkatholiſchen aber die Uur
ſo E  0 oleranz entgegenſtehender und nach unſerer
Ueberzeugung irriger Religionslehren oder der Indifferen⸗
tismus bezüglich der ehre ſo wie des Cultus un elte
ner mehr werde zugemuthe werden, wollen wir eben
jetzt aus dem Grunde hoffen weil Ur die allen Reli⸗
gion Geſellſchaften gewährte Freiheit und Gleichberech—
igung eine enge Anläſſe 3u Reibungen, Beſchwerden
und Verdächtigungen von ſelbſt wegfallen

Die Denkſchrift hebt endlich jene unveräußerlichen
e der Ir beſonders hervor, die für ihre reie
Lebensthätigkeit vor allen nothwendige Bedingungen,
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zugleich aber auch meiſten dem Widerſpruche der
Zeit ausgeſetzt ſind

„Unter den Rechten der Kirche,“ ſagt die Ver⸗
ſammlung, „ſteht obenan das göttliche Recht der Leh r e
Ind Erziehung.“ Indem ſie dieſes 2 mittelſt
Berufung auf die der Ir gewordene Miſſion nd
auf die Zeugniſſe aller zu Gunſten der allzeit
eifrigen Ind geſegneten Thätigkeit der 1 im ehren
und rziehen der Menſchheit vorerſt ĩIm Allgemeinen
begründet, 0 ſie die weſentlichſten zur Ausübung
dieſes Rechtes erforderlichen Mittel auf, die ſie als eben
ſo viele beſondere Rechte nothwendig in Auſpruch neh⸗
men 3u müſſen erklärt.

A
leſe Einzelrechte ſind
die unbeſchränkte Freihei t der E  re und
de 8 Unterrichtes, ſo wie der Errichtung und
eitung eigener Erziehungs 2 und Unterrichts⸗Anſtalten,
das Recht, die den Katholiken gehörenden Schu
len als gegen jedes Verderben zu ewahren
wie insbeſondere durch Auswahl und Beſtimmung
der Religions ⸗Lehrbücher), daher auch alle für
katholiſche Schulen beſtimmten Fonds iund Ein
künfte für die katholiſchen Ulen feſtzuhalt.oder zurückzufordern
das Recht, den Religions ⸗Unterricht en
öffentlichen Unterrichts-Anſtalten, wo katholi  kr
Religions-⸗ Unterricht ertheilt wird, zu leiten und
zu 1684

viſitiren ſo wie auch In der Sphäre der höhe
ren theologiſchen Wiſſenſchaften die Verantwortlich⸗—
keit 3u wahren, 12 mit der göttlichen Voll
macht zu ſenden ihnen geworden iſt;
das Recht der freien und ungehinderten Errichtung,
eitung und Verwaltung er jener Anſtalten und
Seminarien zur Erziehung und ildung des Cle



140 Deu  an  8

rus,. den Biſchöfen nothwendig ind nützlich
cheinen.

das alle Staatseinmiſchung ausſchließende Recht
endlich, „Arbeiter im Weinberg des Herrn zu be
„rufen, die Berufenen über ande und Wiſſen⸗
„ſchaft zu pru  3.  fen, zur Vorbereitung auf die eili  ——  —
„gen Weihen und die evangeliſche endung mM
„den Seminarien aufzunehmen un denſelben nach
„dem ſie ihren ifer IMm Lehr⸗ und Seelſorger—
„aAmte, ſo wie ihre Würdigkeit nach kanoniſcher
„Prüfung bewährt aben, das eugni der Tüch
„tigkeit zur Verwaltung des Predigt und Arr⸗
„amtes zu ertheilen. .
Es iſt klar, daß mit dem hier Über das Recht

der ehre und Erziehung eſagten von der Synode
fkein Monopol für die Ir Uſpru ge.
nommen iſt, wohl aber ieg darin ein feierlicher Pro
teſt das leider ſo vielfach Antrag geſtellte
S 18 m N 01 bezüglich des Volksunterrichtes
und auch er höheren Schulen Es iſt 10 ekannt
genug, ite man auch hier das ſo oft misbrauchte
Wort „Freiheit“ Ur ſchlau benützt, um wie in Frank⸗
reich das Erziehungs ud Unterrichtsweſen IM
Lande vu centralifiren ind allein vom omnipotenten
Staate aus 3u uniformiren, wodurch eben alle wahre
Freiheit der ehre und Erziehung gänzlich aufgehoben
Vird. Die I1 a  * freilich wohl 1 Wahrheit allein
e höhere Sendung, zu lehren alle Völker das
Evangelium zu predigen aller Creatur, ſie weiß aber
gar gut, daß ſie ur Ausführung dieſer threr Miſſion,
die ene nur allmählig und erſt bis Ude der Zeiten ſich
vollendende iſt, blos der eigenen Freiheit bedarf Iu
Verkündigung des göttlichen Wortes, ohne die gegen  —
wärtig noch Andersgläubigen Geringſten u ihrer
gleichen Freiheit beſchränkt haben 3u wollen Con  —
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feſſionen mögen ihre eigenen Schulen haben, nan
auch uns Katholiken unſere Schulen un

als katholiſche. zwar
e Ir kann gewi mit um ſo mehr e

dieß Begehren ſtellen, d⁴ ſo viele — 10 die meiſten
Schulen von ihr gegründet, durch ihren Einfluß In  8
Leben gerufen oder edelmüthigen Gliedern ihres
Clerus dotirt ſind; ſie verlangt nicht von ferne fremdes
Eigenthum, ſondern will einzig das vor ott und aller

ihr Gehörende verwahren gegen widerrechtlicheningri und Beraubung.
Wir kſen weiter in der enkſchrift
„So wenig die 1 ſich emals trennen kann

„von dem Bewußtſein ihres Rechtes und ſelbſtſtändiger
„Vollführung ihrer Erziehungsmiſſion, eben wenig
„darf ieſelbe zu rgend einer Zeit verzichten auf das
„mit dieſer Miſſion allerwege Hand in an gehende
„Recht nach dem Vorbilde thre göttlichen Stifters auch
„die leibliche Wohlthäterin der Völker zu ſein eren
„geiſtige ihr anvertrauet iſt. Was die liebende
„Mutter ihren Kindern, das Wwar die Ir die uim
„Einſammeln und Au  eilen ihrer Gaben frei und
„e  ändig ſchaltende I1 3u er Zeit den Ar
„Men und Nothleidenden.“ Es könnte befremden, daß
hier geſprochen wird von einem E, wohlthätig
ſein ürfen. Der Unerfahrne önnte enken, das
verſtehe ſich doch von ſelbſt; dieſes Recht werde wohl
Niemand der 1 abſprechen oder je entziehen wollen.
ein nur zu ſehr gegründet und weiſe 0
beſondere Hervorheben gerade dieſes Rechtes In unſerer
Zeit Der Philanthropismus des modernen Staates
(des abſoluten wie des conſtitutionellen) hat ſeit lange
on mehr und mehr alle Wohlthätigkeits⸗Anſtalten

ſich gezogen, den Uoch bleibenden kirchlichen oder
anderen Inſtituten ſolcher Art Ur eine höchſt
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kleinliche, itterargwöhniſche und oft waͤhrhaft drückende
Adminiſtration und buchhalteriſche Controle alle Reg⸗
ſamkeit und reie ewegung geraubt, die Kirche faſt
berall zu den humanen Zwecken Ur als adminiſtrative
Dienerin verwendet, 10 ihr vielſach nur das Odioſe
zugeſchoben. Die nothwendige olge davon war, daß
einerſeits die 2 mehr und mehr erarmte
und ihren Einfluß auf den Wohlthätigkeitsſinn des
Volkes gebracht wurde, dem taate aber endlich nichts
erübrigte, als durch directe Steuern und epar
titionen eine Humanitäts Nſtalten kümmerlich erhal⸗
ten und nebenbei in erſchreckender Progreſſion wachſen
ſehen zu müſſen das aller Philanthropie hohnſpre⸗
ende Proletariat. Der Noth der heutigen ozialen Zu
ſtände gründlich abhelfen fkann die chriſtliche ſebe
alſo die Ir azu bedarf ſie aber reie und ſelbſt

2
ſtändige Bewegung.

Die Synode geht dann über auf bas göttlich reie
e der Kirche, „ihren Cultus und die Art und Weiſe,
„wie erſelbe Iu feiern, die Spendung ihrer Sacramente
„und die Einrichtung alles eſſen, as anf den Gottes  —
„dienſt ſich bezieht, Gebete und öffentliche ndachts⸗
„übungen, ohne alle Dazwiſchenkunft oder hemmendes
„Eingreifen der weltlichen Gewalt ungehindert und ſelbſt⸗
„ſtändig ordnen. 46

Dem Weſen des Cultus hlie ſich als eine

„Blüthe des katholiſchen Lebens“ die Erſcheinung „ geiſt⸗
er Vereine von Männern ind Frauen“ 1.
Orden und Congregationen, für die verſammel⸗
ten Biſchöfe einfach und entſchieden das en Staats⸗
üirgern überall gewährte Aſſociationsrecht In Nſpru
ne

In kräftigſter Kürze erklären ſich weiter die Kir⸗
chenhirten ÜUber das E der Kirche, „alles katholi⸗
„ſche Kirchen⸗ und Stiftungs  — Vermögen als ihr, durch
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„rechtmäßige tte wohl erworbenes Eigenthum glei
„jedem Bürger nd bürglichen Vereine gegen gewaltſamen
„Eingriff eſchützt vu ſehen und0 frei und ſelbſt⸗
„ſtändig zu verwalten Ind zu verwenden

„Zum Schluße“ endlich „legen die Biſchöfe feierliche
„Verwahrung ein gegen jene nur auf feindſeliger Geſin⸗
„nung oder angel an Einſicht beruhende Darſtellungs⸗
„weiſe welche der katholiſchen Kirche, die d
„ihrer götklichen Miſſion alle Völker des Erdkreiſes
„faßt Innland und üslan unter  eiden, und darum
„den lebendigen Verband der Biſchöfe und ihrer Heer
„den mi dem Vater der Chriſtenheit, mi dem heil
„apoſtoliſchen Vater zu Rom als Sünde an der Nationali⸗
„tät als undeutſch und gefährlich zeihen 3u können
„wähnt und nicht ablaſſen möchte, den Verkehr der 1*
„ſchöfe und Gläubigen lit dem heil Vater und des
„heil Vaters nit ihnen emnmer fortwährenden mißtraui⸗
„ſchen Controle zu unterwerſen. 744

Nachdem ſie die Nothwendigkeit des innigen Ver  —  —
andes und freien Verkehres en Qu und Glie⸗
dern aus der der weſentlichen Einheit und Leben⸗
digkeit nachgewieſen, ießen ſie ihre Denkſchrift mit
der unumwundenen Erklärung, daß ſie das wohlbekannte
Placet und ede mißtrauiſche Ueberwachung des Ver  —
ehr zwi  en Hirt und Heerde als dem deutſchen Cha⸗
rakter widerſtrebend und mit wahrer Freiheit unvereinbar
erkennen

Wẽü tra  2  —Dieß alſo der Inhalt der Denkſchrift
gen kein Bedenken ſie enn In jeder Hinſicht ausgezeich—
netes höchft gewichtiges Actenſtück vom bleibenden
Werthe zu Uennen Es weht darin von Anfang bis
zn nde Een echt apoſtoliſcher Geiſt, der Geiſt der
Wahrheit der Treue, der e. und alle arteien
Üüberblickenden Weisheit. Ie öfter und bedächtiger man
ieſe Schrift durchliest, deſto mehr und wohlthuender
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fühlt ſich verſetzt In die blühendſten Zeiten kirchli⸗
chen ebens und kirchlicher Ein eit.

Der geſammte Clerus aller Diöceſen Deutſchlands
ſo wie nderer mit Deutſchland Wie immer in ſtaatli

2
chem Verbande ſtehenden und aher an der politi  en
Bewegung Deutſchlands theilnehmenden Länder chuldet
den HH iſchöfen, die ſich zu Würzburg verſammelten,
den größten an und die tiefſte Verehrung. Die nächſte
Zukunft dürfte ſchon zur Genüge dieß Urtheil rechtfertigen.
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